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en Kapital i»- 
Ileben Kampf um ein Stück- 
nnd Beseitigung de* Acht-

Im Sommer 1928, am VorabdBd der revolutionären Welle in 
Dentsehland, la der erweiterten Sitzung der Exekutive stellt 

. Binojew wiederum die Frage: „Wae ist die Einheitsfronttak­
tik** — ist die Taktik der Einheitsfront Manöver und Strategie 
ffegen die Sozialdemokraten oder nicht?

„Gewöhnlich, sagt er, wird die Frage gestellt, was ist
* die Einheitsfront: ist das aar eia strategische« Manöver oder 

ist die Einheitsfront der Ausdruck des aufrichtigen Wun- 
sches aach Vereinigung mit den Sozialdemokrat Ischen Ar­
beiten. Diese FragesteDaag ist, meiaer Meiaaag nach, aa 
rieh falsch. Selbstverständlich, sind wir für die Annäherung 
IH» sosialdemokratische und parteilose Arbeiter. Wir waren 
das Jauner. Nur wollte* wir früher dieaes Ziel • über die 
Köpfe der Führer erreichen. Wir haben eingeseben, daB 
daa nicht geht. Wir müssen immer wieder aa die Führer 
appellieren, bla endlich die Massen begreifen werden, daß 

, unsere Auffassung die richtige lat. Ist das bloß ein strate­
gisches Manöver? Daa hingt gaas aad gar vea dea Füh- 
rera ab. Welle* sie wirklich Ubapfeu, dann ist das ebeu 
keia strategisches. Maaöver.** („Inprekor, Sondernummer 103 
*1. 7. 28.) -

Also, die Taktik der Einheitsfront kann nach 8inow]ew 
aach eine aufrichtige Mitarbeit mit den Sozialdemokraten be­
deuten. Sic kann sogar nocK als demokratische Koalition 
auf parlamentarischer Basis aufgefait werden. Es ist be­
kannt, daß die l i l .  Internationale mit Sinowjew an der 8pitxe 
die Taktik der Einheitsfront mit der Losung der „Arbeiter­
und Btaernregierung“ „erweitert“ und „vertieft“ hat. „Diese 
Losung — sagt 8inowjew — kann nur in jene Länder erhoben 
Werden, wo daa Problem der Macht, das Regierungsproblem 
im Parlament sowie draußea im Vordergrund steht : . . . Die 
Arbeiterregierung wird sich ausschließlich auf parlamenta­
rische Positionen basieren . . .  8ie wird nur eine kleine 
Episode ia  Kampfe dartftelten und kann nicht dem Bürgerkrieg 
Vorbeugen.4* Nicht eine andere Ansicht hat auch Radek: 

a É | ^ n B  — sagt er — in der Entwicklung der Vorkämpfe 
*Hfeauf Grand parlamentarischer Kombinationen wird eine 

^Jheltcrreg ierung geschaffen werden und es ist vollständig 
sinnlos, dis Möglichkeiten einer solchen Situation nicht aus- 
zunutzen oder sie doktrinär fortzuwerfea.“ („Prawda“,

\ 12. ir. 22.) _
Ia voller Uebereinstimmigkeit mit 8inowjew ist auch die be­

rühmte Erklärung Brandlers, daB es möglich ist, die Arbeiter- 
ragieraag auf dea Grand der Weimarer Verfsssaag sa bilden, 
sowie Jeno Böttchers, daß sie (die Arbeiterregierung) von be­
stehenden demokratischen Institutionen auagehen soll. („In­
prekor“ — Sondernummer 108, Seite 867 — 1928.)

Es ist also klar, dai auch in diesem Punkte — die Tak­
tik der Einheitsfront — keine Unterschiede zwischen den 
beiden Parteien bestehen. Und die Einmütigkeit Betst auch 
nach den Oktoberereignissen fort. Am 2. November schreibt 
Sinowjew die Vorrede zu seinen Serienartikeln „Probleme 
der deutschen Revolution“, wo er folgendes sagt:

'  „Einige Genossen sind der Ansicht, dafi die Taktik der 
KPD. ln Sachsen ein Fehler war. „Sachsen ist ein grofter 
und vielleicht verhängnisvoller Fehler“, schreibt uns einer 
von den alten Genossen ans Deutschlaad. Ist diese Diag­
nose richtig? Nein! Jene, die die ganze Lage in Deutsch­
land ausschließlich durch die sächsische Brille betrachten, 
verfielen selbstverständlich in Provinzialismus und entstell­
ten die Perspektive. Immerhin aber war das sächsische 
Experiment kein zufälliges, und es wird für die deutsche 
Revolution nicht verloren eein. Die Aufgabe aller Aufgabon 
in Deutschland läuft letzten Endes darauf hinaus. Jene Ar- 

« beiferschichten — die Psrteiloeen einbegriffen — auf unsere 
#8eite su bringen, die noch den „linken“ Sozialdemokraten 
. folgen. . . . Und dieee Arbeiterschichten würden uns Kom­
munisten die Verantwortung zuaehieben, wenn wir uns 
weigern würden zusammen mit den „linken“ Sozialdemo­
kraten daa Laad aaf friedlichem Wege aas der Krise heraas- 
zafBhrea.“

. Hier geht Sinowjew noch weiter: die Richtigkeit der 
IQüttik der KPD. verteidigend hält er „die friedliche Heraus- 
führung des Landes aus der Krise“ für vollkommen möglich! 
C„Prawda“, das Organ des politischen Büros unter Redaktion 
Ijueharin verteidigt noch im Monat Dezember die Richtigkeit 
der Rechten der KPD. Die „Prawda“: Dort waren die Artikel­
serien von Weber aus der „Fahne der Revolution“, in der ! 
die Position der Rechten vertoidigt wurde und mit anerken- 

gaaadon -Kommentaren wiedergegeben wurden.)
Di* „Unterschiede“ zwischen Sinowjew und Radek treten 

erst monatelang nach den Oktoborereignlssen auf. Im vorigen 
Artikel haben wir gesehen, welche Urtachen sind für das uner­
wartete Anabrechen dieses Streites: Die Interessen einer 1 
Clique im Kampfe um die Macht gegen ihre Konkurrenten. 
Dieses sind die Ursachen des erfolglosen Versuches Sinow- 
Jews. die Verantwortung für die .Niederlage sowie für die 
„Entartung“ der Taktik der Einheitsfront und der Losung der 1 
Arbeiterregierung auf die anderen su schieben. Aus diesem , 
doppelten Manöver ergibt sich der noue „linke“ Kurs, der aus 
den „Lehren“ der deutschen „Revolution“ „herausgezogen" 
sein soll. Mit diesem neuen „linken4 Kurs bezweckt die III. In­
ternationale zugleich Ihren Bankrott zu bedecken.

Die klassenbowußten proletarischen Elemente der KPD. 
babea manches Ober den Wert dieses „linken“ Kurs su be­
rdenken. Sie sollen aber die Sinowjewsohe Frage stellen: J s t  
es darum schlecht, daB wir eine Kommunistische Internationale 
besitze*, dis der Kemmaalstischc* Partei ia Deatsehlaad die 
schweren KaafUkte beizalegea hilft?« ,
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_ Dfe eich täglich verschilfende Krise des internstionalen eben aa dem 
Kapitals treibt in den Ländern der siegreichen Entente die kein meh
schömten Blüten. Alle versichern mit dem Brustton der voll- Jeder Franzoee vor 
Men Ueberxeugung, daß der Frieden gesichert werden müßte Annäherung Frankl 
und die Verständigung durch den Völkerbund eine Notwendig- nichts weiter, als/e 
keit wäre. Die Ruhraktion müsse su /
einem richtigen Abechlaß gebracht ” T f T i r f f t  f l s  m m  1
werden, damit Europa als „geeint*«“ I
Europa gegenüber der amerikanischen “  . !*'
Konkurrenz aoftretea könne ' "

Da aun ia Eagiaad eine „weiae 
aiarxistieche“ Revolution vollbracht 
worden ist, so maß und wird such 
vog dort dar- Weg geneigt, weicher 
zum Frieden und xar Völkervereöh- .
nung fahrt. Der „Pazifist** und JSo- T S
xialist“ Macdonaid hat einen Brief aa ^  ^
Poincaré geschrieben, der der erstaun- J  — —
ten Mitwelt bekaa&t gegeben uird. — —
Die Antwort das französischen Ga- - -  e '  —1
waltmenschen hat aaeh nicht lange - - — • _
auf sieh warten lassen, uad siebe da, • — ~ T ~ ==3‘" * A > —
wer hat aa wohl Je geahnt, sie sind ___ ^
fleh bajjde einig und freaen sich
darüber. W enn auch nicht gleich mit -  .."  '
der Abrüstung begonnen werden soll, R
diee vielleicht später geschehen kann. / T  CL ^

„Mein lieber Premiermin ister*. so ^
schreibt Macdonaid als erster, „es ist j 1/ /  1 /
unbedingt notwendig, dafi wir tnr A V  X  L*
Verständigung kommen. Was vorher V  O f
an 8treitigkeitea vorhanden war, lUQtUW f  VJ ( \  £
nämlich durch die eigenmächtige /  V  .  I JQ j/jr \ \  \  l T
Ruhrbesetzung, - hat schliefilioh Ja \  \  -K *
seine Berechtigung gehabt. In Sag- f #  I  ^  . W
laad herrscht solch Gefühl, als ob l i l  y  /  T \  V
Frankreich entgegen dem Versailler U l  f  ,
Vertrag sich das besorgen will, was [ f  < J L l T
es durch die offiziellen Verhandlun- fjr A f j *  . ^
gen glaubt nicht erhalten su können.“ V f  f  * ¥Dann wörtlich an einer anderen W b \ 1 I I JStelle: JSe ist es gekomen, daB die UL /7 - Al 11 , l  V

keaunaaistischea Miaister Schlag aaf Sehlag. Am IC Oktober 
wird die gesamte PoHxci der Reichswehr aateratelH aad schoa 
am 88. Oktaber manchierea aaswirtige Reichswehrtrappea
in Hsrhss* eia. Dea letxtea Veraweiflangsschritt macht die 
Partei In Chemahs am U. Oktober, wo sie in Verhandlungen 
mit den sozialdemokratischen Bundesbrüderu einen General­
streik herbeizuführen sucht Hier gänzlich abgeblitzt, ver­
sucht die Zentrale in der Person von Hsekert nm 28. Oktober* 
die J fhr iTiw Indastriellen aar Bettung der Arbeiten 
blasse (!) aa bewegen. Aber alles, yergebeds. Das Los der 
Koalition ist entschieden. Der Klassenfeind läßt sich nicht

Krn auf Späße ein. Am 59. Oktober jagen %eiemwehrsol- 
ten die Koalitionsminister aneinander.

So hat eine Politik ihr histeftseh beechiedenes Schicksal 
erreicht! Wir werden ihr keine Träne nschweinèn. D^BÉfte 
Wirklichkeit hat dem Opportunismus und Reformismus flHmse- 
rer Partei den Todesstoß versetzt und es bleibt nur übriga 
den Arbeitern die ganze Tiefe und Breite des Uhheils, das der 
Sache des Proletariats durch die gesamte bisherige £  instel* 
lung zugefügt worden ist, klarxulegen.

Sie bat die deutsche Arbeiterklasse aickt näher aas Ziel
«*• Weiten Massea

nicht Unter die Fahne des Koauaaaismas gesammelt, hat 
die eesialdeaMkratischea Arbeiter nicht zn Kämpfern gemacht; 
hat aber die Kmapfkraft des Proletariats geschwächt aad aar 
Wiedererlaagang der Macht der Bourgeoisie ihren Veil bd* 
«•trsgen.

Wollen wir den Leidensweg der deutschen Arbeiterklasse 
abkttrsen, so ist es die heiligste Pflicht jedes Arbeiters, mit 
dem verseuchenden Geist der bisherigen Einstellung und 
dessen Wortführern scharf ins Gericht su gehen.

Wir müssen auf unserer Fahne mit feurigen Buchstaben 
den Kampf auf Leben und .Tod gegen jeden Opportunismus 
und Reformismus schreiben, soll die Kommunistische Partei 
xur Bannerträgerin der herannahenden proletarischen Revo­
lution werden.

Unmöglichkeit des KsplUls. i 
eigenen Widersprüche su Überwii 
das Profitintereese zur Ent fasse 
von riesigen Kämpfen treiben. 
Proletariat tut gut, sich dis €fc 
ken vom ewigen Weltfrieden aus 
Kopfe an schlagen, solange es 
die beiden todfeindlichen Kla 
Bourgeoisie and Proletariat gibt 

Nieht Völkerbund, nicht Sichel 
des Weltfriedens, was Im Kapit 
mus höherer Blödsinn ist, son 
Kampf, Klassenkampf, Klaseenk 
bis xum Sieg des Proletariats 
Welt ist die geschichtliche Auf» 
der internationalen Arbeiterkli 
Dem deutschen Proletariat, dem di 
den Mund , dieser beiden Fried 
heroen Macdonaid und Poincaré 
vollständige VäpHavung mit I

Die verderblichen Folgen der eben geschilderten Taktik 
wurden durch die Untersttttsung der Landesregierungen in 
Sachsen uad Thüringen gesteigert. Man begründete die Taktik 
mit der Möglichkeit der Ausnützung der bürgerlichen Demo­
kratie (hier proletarische Mehrheil in den Landtagen) zur 
Errichtung von Machtpositionen, die den Endkampf der Ar­
beiterklasse erleichtern and schmerzloeer machen sollten. Dies 
stärkte In der Arbeiterschaft die Ansicht, daS man ia siaem 
Staate, in dem die ftegietwngzgeeehäfte in de* fttnden ihrer 
Führer Hegen, den Klassenkampf durch Erhaltes* der prole­
tarischen Mehrheit Im Landtage ersetzen könne. Eine »elehe 
Einstellung führte in ie.* Praxis sem passivsa Verhalte* der 
sishsisrh thüriagisehe* Arbeiterschaft gegenüber dea aasgê- 
braehenea Maseeakämpfea ha Ihrige* Reiche. Trots der sich 
noch schärfer als anderswo auswirkenden Verschlechterung 
der wirtschaftlichen Lage in Sachsen und Thüringen führt die 
dortige Arbeiterschaft einen gans lauen Klasseakampf. Diese 
Spaltung der deutschen proletarischen Kampfärmee erleich­
terte der Bourgeoisie die Abwickelung der außenpolitischen 
Schwierigkeiten, um nachher desto stärker gegen den inneren 
Feind der Arbeiterklasse auftreten su können (wie wir es 
heute am eigenen Leibe .verspüren).

Die von der KPD. in Sachsen und in Thüringen befolgte 
Politik drohte, Ihr Ansehen ins Wanken su bringen, denn die 
Lage der breiten Massen wurde nicht besser, eher schlechter. 
Um sich in den Augen der breiten Massen nicht den Rest su 
geben, aber auch die bisherige Politik weiterführen su kön­
nen, erfand man den Begriff „linke Sozialdemokraten“. Die­
ses starre Festhalten an der Unterstützung der Landesregie­
rungen hatte dis Partei sogar soweit gebracht, daß sie ge­
swungen wA, alle Schandtaten der sozialdemokratischen Re­
gierungen gegenüber der Arbeiterschaft zu decken (z. B.: 
6. Juni ih Leipzig; rücksichtsloses Vorgehen gegen -die hun-

Faschistische Füschaagaa » e r  dfe Statistik 4er Erwerbs­
losen and dbr Arbeiterlöhne.

Mussolini and die faschistische Partei melden überall Mn, 
daß dank der Politik der faschistischen Regierung sich die Ar­
beitslosigkeit in Italien bedeutend verringert hat Wihrend 
nach der offiziellen Statistik die Zahl der Arbeitsinsen sich im' 
Oktober 1922 auf. 334 000 belief, ist sie im Oktober 1923 auf 
200000 gefallen. Aber diese Statistik der faschistischen Re­
gierung ist. deshalb irreführend, wcU sie bei der Gesamtzahl 
der Arbeitslosen die Zahl der aesgewsederten Arbeiter 
Italiens nicht berücksichtigt Wihrend im Laufe der «weitea 
Hilfte des Jahres 1921 and der ersten fiilfte von 1922, die. 
Zahl der ausgewanderten Arbeiter 245000 betrug, stieg sie 
im Laufe des zweiten Halbjahres 1922 und der ersten Hilfte 
von 1923 bis anf 400 000. äcrüeksichtigt man diese Zahlen bei 
Aufmachung der Statistik, so ergibt sich, daß die Zahl der 
Erwerbslosen im Jahre 1923 sich nicht verringert gegenüber 
1922 bat. sondern im Gegenteil um 31000 gestiegen ist.

Zieht man ferner in Betracht, daß sich besonders in den 
Jndustriebezirken Italiens (Piémoat, Lombardei. Legurien) die 
Löhne der italienischen Arbeiter trotz steigender Lebenshal­
tungskosten nm durchschnittlich 15-20 Proz. gesenkt babea 
unter der Ac*a Mussolinis, so erkennt man die ganze Hohlheit 

$  der ,aschistischeH Regierungslobpreisungen.daß 
die Arbeiterklasse sich unter diesem Regime wohl fühle. Be­
sonders stark ist die Auswanderung voa Italienern nach Frank- 
rekA, sie betrug hn Jahre 1923 z. ß . 182000 ItaUeaer. die 
größtenteils der Arbeiterklasse angetaörten und Grubenarbeit 
In erheblichem Maße verrichten. Ihr Einfluß soll sich fo  staik 
bemerkbar machen, daß die kommunistischen Arbeiterorgani- 
satioaen Frankreichs wegen der Verbreitung der italienischen 
faschistischen Ideologie unter den französischen Arbeitern 
durch diese. Mussolini-Anhänger sehr besorgt sind.
- ln Mailand fand in der Arbeiterbörse eine Versammhiaz' 

der Straßenbahner s ta tt Im Laufe dieser Varsanunlaag d n a r  
eine starke Gruppe von Faschisten der nationalen Miliz in den 
Versammlungsraum, vertrieb und verprügeRe die Arbeiter, 
darauf demolierte* die Faschisten das gesamte Mobiliar, und 
selbst die herzngeeflfe Polizei mußte sich anter Bedrohungea 
darch die Faschisten wieder znrfickziehen. Dabei rühmt sieb 
Mussolini .jder Faschismus stelle eine idealistische mid mo­
ralische Bewegung d a r“

Militärischen Organe der neaea S taat*  Zeatralearopas he-
kaadet. Um dann zu Erklären, denen gebt Ihr Geld, aber an 
Eure Schulden Zahlung denkt Ihr nicht, während England so­
undsoviel Millionen Pfund Sterling als Zinsen für die aufgo- 
nommene Schuld an Amerika besahlen muß, so daß In Wirk-' 
lichkeit der englische Steuersahler ein Teil der fransöeisehen 
Schulden mit decken araß. Jedenfalls wfll Frankreich.Siche- 
rung, und das englische Volk wfll ein «ähalichse Ideal“. Auch 
betreffs dar Reparationen maß eia Eiaverständnia eralelt 
werden. Daß Deutschland für den aaf fnasöeisehem Bodea 
angeriehteten Schaden haftet iftid zahlt, iataelbstverstlndUeh, 
doch aaeh wir babea Verwüstungen sa verzeichnen, die sieh 
äußer* ia zerstörten Absatzmärkten, verminderter Kaufkraft, 
Verringerung der Tonnage, Nachlass« dés Aaßeahandels, Sb- 
wie in der Geldentwertung und in der Arbeitslosigkeit. Ueber
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► l u g  daa Friedens sur Erhaltang dar Einheit der Partei «ad 
; daan wird Ober die L is t«  sa sprechen sei».

~ * l e e  wer « •  Einheit will,Sa* aa gehorrhan. Die große 
Kanone aoa deai sozialisierten Oesterreich, dar Seksetär der 
socialistischen** Arbeiterin ternationalc. Genosse Dr Friedrich 
Adk*, Wir eÄ rt daxu bestimmt, Oel auf dle.kpsQdenden 

«totaL Doch leider lat das, wa» verhindert wer- 
i dea aonte eingetreten.

Trot» der Erklärung Künstlers wird natürlich der Vor- 
L «»«eh saja Recht gelangen, d. h. seinen Willen durch-

••txen. Da die Opposition ja nichts grundsätxliches vertritt. 
Wird sie natürlich gegenüber den siebenmal gesiebten «ad 
darum auch Jmwährten“ Führer« gegen das Proletariat mater- 

&  *** leldor "*** Arbeiter, die glauben, 
nich S i»» 8iCh reT°*1lUoaieiMB> darum sind aie anch wohl

Gegen diesen „Glauben“ gibta allerdings kein Mittet

Die „freienM Gewerkschaften Deutschlands, die nicht um 
die Beeeitiguag der Ausbeutung, sondern nur um eine Linde­
rung derselben innerhalb . des kapitalistischen Systems 
kImpfen, sind, da sich die Todeskrise des Weltkapitals, ror 
nllaai dea deutschen Kapitels, immer mehr verschärft. IA 
eine atarke innere Zersetxung geraten. Trotxdem fühlen sich 
die Anhänger der Amsterdamer Richtung schon wieder äußerst 
stark. Die noch augenblickliche S tab ils t der Beitragagelder 
sowie die internationale Unterstützung durch alle 
Valuten von den Bruderprganisationen versetzt sie wieder in 
die Möglichkeit. ihre Verbandsorgane teilweise regelmäßig 
ei scheinen su lassen. Die ganse kleinbürgerüche Be- 
A r t K T ï ï i  d̂ ^ J ^ e is te s r ie s e n “ kommt . a t ^ i a  Jedem ihrer

8°  beschäftigt sich die Mr. 7 der „Holzarbeiterxeitung“ 
in einem längeren Artikel hrit der Steigerung der Produktion. 
Man stellt auch gleich su Beginn lest, daß die Steigerung und
V  n r h i  11 i  n »  . 2 __  » . ___________ L i » _ *  r »  .  .  .

der öerliner, wenn jemand eine besondere „Menge von Wein- 
heit erzeugt hat. Der Krieg to u  1914 bis 1918 mit seiner Ver­
schärfung der Kaufkraft der internationalen Arbeiterklasse 
ist scheinbar nicht gewesen für die „weise“ Redaktion der 
. Holxarbeiter-Zeitang“. Es wird daan weiter gesagt: Im
Ziel stimmen also alle Unternehmer und Arbeiter überein, 
beide wünschen Steigerung und Verbilligung der Produktion, 
aber jwi den Methoden, mit welchen dieses Ziel su erreichen 
lat, ergaben sich die schärfsten Gegensätze.

Ea wird hier gans offen eingeataäden, waa sonst Ja. 
auch täglich in etwas verschleierter Form geschieht, daß die 
Ausbeutung bestehen bleiben soll, nur hei dem „Wie“ 'ergeben 
sich die Gegensätxe. Es trifft hier immer wieder su, was 
schon M an über die Gewerkschaften sagte, nämlich: „D ie 
Gewerkschaften verfehlen im  aDgemeiaen ihren Zweck dn- 
dunh, daß sie  sich in «inan Guerillakrieg gegen d ie W b- 
kuagewdaa gegenwärtige« Syatems beaehräakea. statt gleich­
seitig  auf asine Umwandlung hinaaarbeitea und ihre ergaai- 
aiarto Kraft a ls einen Habel f lr  die engßltige r ^ i i n i t y  
(B efreiaag) dar arbeitenden K h—an, dM heißt die M H i r i  
AhsehafTaag dea Lohasjstem s sa  gebrauchen.“ (Marr. f irevier, 
8 . 108).,-Wa« Marx schon vor etlichen Jahrzehnten erkannte, 
hak sich in viel stärkerem Maße bestätigt. Während des 
Krieges und nachher haben sie sich als das festeste Bollwerk 
gegen den Bolschewismus, d. h. gegen die Revolution er­
wiesen. . Worauf sie sogar sehr stolx sind und was anch viele 
Proletarier manchmal sogar recht „selbstbewußt“ nach­
plappern. Da man nun im Ziel mit dem „böeea“ Unter- 
nehmertum einic ist. und die Holsarbeiterseitung vorgibt, 
daß es die Arbeiterschaft auch ist, so macht man schon in 
Nr. 8 derselben Zeitung ohne viel Federieeen am  der be- 
stehenden 46stündigen Arbeitswoche die ißstttndige und sagt: 
Auf Grund der dästündigen Arbeitswoche sind wir bereit su  
verhandeln. Sollte darüber hinaus Mehrarbeit gefordert wer­
den. dann sind die Arbeitervertreter bereit, darüber und über 
die Formen, in denen Uebeistunden su vereinbaren sind, in  
Verhandlungen ei nsut reten. Die Unternehmer fordern 
60 Stunden In der Woche. Eigentlich sehr bescheiden; denn 
der Sosialdemokrat Mehl ich als Schlichter im beeetsten Gebiet 
»acht es nicht mehr unter 65, und 72 Stunden hat er aach 
schon herausgeschlichtet. *

Eigentlich ist der Unterschied swiachen dem Unternehmer­
tum und den Holsarbelterverbandsbesitsarn wirklich nicht 
groß. Entere verlangen klar und eindeutig die 60£tunden- 
woche. Letse re sind auf Grund der 48sttlndigen Woche für 
Uoberschichten bereit, nur will man mit dabei sein. Es geht

selbständig su handeln. Die brennenate Frage, war die dee 
revolutionären Verlages; die in der Emigration befindliche 
Jugend und die Arbeiterkreise in Rußland brauchten notwen­
dig Literatur. Jogichee verfügte über Geldmittel und schritt, 
nachdem er eine Gruppe Mitarbeiter (Kritschewski. Rjasanow, 
Parvna) geworben hatte. *ur Herausgabe der JSosialdeme- 
kratiachen Bibliothek“. Hier traten sogleich seine organisato­
rischen Fähigkeiten xutage. Er selbst schrieb nicht, war Je­
doch eia musterhafter, bis sum Pedantismus akkurater Re­
dakteur; die Büchlein der Bibliothek waren auagaseichnet her­
aasgegeben, auch der Transport klappte gut. Zugleich mit 
der Verlagaarbeit beeehäftigte,Bich Jogiches mit der Vervoll­
ständigung seiner wissenschaftlichen Kenntnisse. Er beaaß 
hervorragende geistige Fähigkeiten; er orientierte sich nach 
in den verwiekelaten Fragen, verfügte über ein außerordent- 
Üches GejUchtnif und seiehnete sich durch große Belesenheit 
aus.

Und sonderbar: Genoaae Groeowski (unter dieaem Pseu­
donym trat er damals auf) wußte den ParteipubUsisten vor- 
sügliche Ratschläge su geben; wenn er einmal Interesse für 
eiae Frage gefaßt hatte, war er imstande, den eingehendsten 
nnd genügendsten Plan su ihrer Ausarbeitung su entwer­
fen; aber salbet su schreiben — aach wenn ea sich bloß um 
einen Zeitangaartikel handelte — fiel ihm aahr schwer. &  
war sich deahen bewußt, und nur die äußerste Notwendigkeit 
swaim ihn. die Feder su ergreifen. — Und ao bekam Jogichee, 
nachdem er die Bekanntschaft Roaa Luxemburga gemacht 
hatte. Iatereeae für die Fragen dea polniaahen Sozialismus, 
die ale sa  Jener Zeit bewegten. Er erlernte die polnische 
Sprache, die er bia dahin nicht gekannt hatte, erlernte sie

band“ gebildet, welcher bemüht war. die Streikbewegung su 
leiten, und der gleichzeitig, so weit seine Kräfte ea ertaubten, 
marxistiache Propaganda betrieb. Indessen kam ea In der 
Partei »Proletariat“ su einem Umschwung: unter dem Ein­
fluß daa damals in Europa allgemeinen Aufloderna dar natio-, 
nalistischen Bestrebungen, daa Prinxip der Massenbewegung 
der Arbeiter irrig deutend, hatten sich die Emigrantenkreise, 
die an der Spitse der Partei standen, von der Tendens einer 
Vereinigung dea 8osialismUs mit dem Nationalismus durch­
dringen. lasses. Polen hat — ao behaupteten die PabUsiaten 
dieser Richtung A s  die wirtschaftliche Entwicklung an­
belange, Rußland überholt, unter dessen politischem Joch es 
sich befindet, und deshalb hat das Bestreben des polnischen 
Proletariats, Polen su befreien und einen unabhängigen pol­
nischen Staat su gründen, den Zweck, Bich den Weg sum 
SosiaUsmus su bahnen. Diese 8tr0mung führte zur Gründung 
der Polnischen Soxialistischea Partei (PPS.). In Polen wurde 
dteee Strömung vom «Arbeiter-Verband“ bekämpft, und in der 
Emigration hauptsächlich in Zürich. fSnd eich eine Gruppe 
Junger Leute, die sich bestrebte, ihr eine allgemein marxi­
stische Linie eutgegeneueteHea. Zu dieser Gruppe gehärte 
der von den polnfhchcn Gendarmen grausam ermordete Ge- 
noaae Wesselowakl. su ihr gebürten Studenten, die späterhin 
die Reihen der revolutionären Kämpfer verlassen, sich aber 
anf anderen Gebieten ausgeseichaet haben. '

Die theoretische Begründung des polnischen Mandamw, 
der polnischen sozialistischen Bewegung su schaffen, fiel Ress 
Luxemburg su. an d ih r tätiger opfeüiütiger Mitarbeiter anf

(8ein Leben nnd Wirken.)
In diesen Mäntagea. Jährt sieh sum fünften Male der Tag. 
Leo Jogichee von dem berüchtigten Tamschik auf «der 
:ht“ erschossen wurde. Nach der Ermordung Roaa Luxem- 
|s  war etwaa über ihn gekommen wie eine Müdigkeit. Er 
rastlose Revolutionär, der große Organisator, der sonst 

ie Ruhe kannte, ging in Jenen kritischen Mäntagen 1919, in 
<r Zeit, wo wir wußten, daß Jeden Kommunisten Gefangen­
es  Tod bedeute, gelassen ia seine Wohnung, um dann 
a Morgens ebenso gelassen in die Gefangenschaft und in 
Tod su gehen. Es war, als sei ihm mit Roaa Lnzesa- 

I eia Teil aeiner Seele genommen, und ale wolle er ak  
iger nicht einen Kampf weiterführen* den er mit Roea 
emburg fast ein Menschenalter geführt hatte. Gab Roaa 
embarg dea sprühenden Gedanken, ao faßte Leo Jogichee 
In daa organisatoriache Maß. erOffaete Jene mit der Kraft 
Dichten oder Sehers geschichtliche Weiten, ao fügte er mit 
scharfen kritischen Verstände 'die Forderung dee politi-
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lieh als ein Sadist, als perverser 
denket Einer jener netten grüi 
deren tägliche Arbeit sich für den our»
Auskunftgeben und dekorativem Herumstehen su ersen 
scheint, entpuppt sich als ein durch und durch berversee j

S ï ' S r btr 7 "  ®r  80 eiD «Jchtiger Beamterf S o __guter Kamerad! Und so eine treue Staatsatütxe! Er hat so­
gar gegen die Bolschewistenherrschaft Tn Finnland gekämpft! 
Pfeffer6 ^  ÄgeterI Jawohl! Und da liegt der Hase im

• Wenn Jetzt in allen bürgerlichen Zeitungen das Lied ' 
perversen Schupomann in langgesogener Orgeldreherweise 
geleiert wird, und Bürger und Bürgerin sum Morgenka 
mit mehr oder weniger wohligem Gruseln dai 
nehmen, daß dieser grüne Sadist nun hinter 
Riegel sitzt — ob dann auch nur einem halben I 
inaer der Gedanke daran kommt, wie fb* der 
S tttse des Staates eigentlich in der Verfaaauna u «  n. 
lismus verankert ist? — Kaum. U»d doch kännman. um
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sehr gefärbt, so ist es doch nicht minder zweifelhaft, d a  ss 
sieh nm ein «ehr wirksames Oas handelt. Es ist bezeich­
nend, daß die Amerikaner seine Verwendung mehr gegen 
das Hinterland in Aussicht nahmen.

Indessen ist es interessant im aelben Bericht sn lesen, i s t  
•la „glaubwürdiger deutscher Gefangener“ im Juli 1918 a«S- 
gesagt habe, sein Regiments-Gssoffiaier hitte Id einem Vor­
trag erklärt, die Deutschen hitten «In neues Gas erfunden, 
dessen Wirkung die aller biaharlgea Ubertreffe; seine Be­
ständigkeit gehe bis 8 Tage und werde durch Nebel und 
„Feuchtigkeit erhobt. Dss 'Gaa wurde als „Weißkreuz“ be­
zeichnet.

Wie dem* auch sei, die Erfahrung hat gelehrt, daß immer 
noch in einer Zeit eine Hilfe gefunden werden konnte. 80weit 
wir wissen, hsben die Fransoeen auch schon längst eine solch« 
gegen Gelbkreuz, wss wir wohl als das wirksamste der Im 
Kriege verwendeten Gaae bezeichnen müssen. (Aus einem 
Aufsatz dee CoL Fast rer Im Bulletin Beige dee 8e. MIL*

Aus obigem Auszug kann das Proletariat ungeflhr er, 
messen, was ihm noch blüht, wenn es in strftflicbsr Gleich­
gültigkeit die Dinge weiter ihren Lauf läßt.

Audi heute noch gelten die Werte von Karl Liebknecht, 
die er hinter Zuchthausmauern niederschrieb im April 1918. 
Mag sich such rielee Äußerliche geändert haben, der Zwang 
des Kapitale, seine Inneren Widersprüche mit Gewalt ver- 
suchen su überwinden, ist geblieben. Ebenso geblieben Ist daa 
eherne Mul für daa Proletariat, dieeem System den Todes­
stoß su versetzen, will ee nicht In barbarische Zustünde ver­
sinken. Wir lassen die beiden Aufrufe von Liebknecht folgen.

April 1918. Aufrat
Erhebt Bach ihr SchOfcr! Kurzsichtige« Volk! Machst 

du nicht heute dem Imperialismus den Garaus, bevor die Ge­
walthaber ihr Ziel erreicht haben, so wird djr Jetzige Krieg 
nur die Ouvertüre (Eröffnung) su einer ganzen Epoche furcht­
barer Weltkrieg» sein.

Und Sttinet du, die Opfer, die dir heute die soziale Re­
volution aufarl«gen würde, vermeiden su können?

wischten armen Beisenden mit festem Griff in den Gemeinde- 
kotter einliefert«. Sie alle fühlten sich nicht mehr als „Volk“, 
sie all« fühlten und wußten, daß sie Beiß- und Mahlsühne des 
kapitalistischen Molochs waren. Und Ihre Feste feierten sie 
alle, wenn als auf daa „Volk“ losgelassen wurden, wenn sie 
die Plempe gegen Udbewaffnete sieben durften oder Im 
8ehuts der Kaaeroen oder Pollseistube ungeetraft an Wehr- 
loaen su „Helden“ werden durften. Wie jeder gute Bürger 
am liebsten ungestraft loden wehrloeen Gegner su Tode betst. 
„Schlagt Ihn tot, den Hund, der war auch dabei . . .“ Denn 
4as lat typisch für die bürgerliche Klaase. Ke ist feig. Zum 
Kampfe ist'aie nicht geboren; dasu hilt sie sich ihre etats- 
mißigen Berufssadisten . . .  die „treuen Truppen“ die hier 
«ad dort, überall, wo der „rote Umsturz“ aufflackert, für „Her­
stellung von Ruhe und Ordnung“ sorgen. Aber ist dss Wild 
gesteUt, so beteiligt sieh alles, wss Bourfols ist, nur su gern 
aa  der letzten „Erledigung“ des Klsssenfeindes und Jubelt „so 
lasset denn die Büchsen dreinssusen“ . . .  wis weiland Martin 
Ldther. Und die „führenden Genossen“ der 8osisldemokrstie 
haben sieb auch in dieser Bestellung der Bourgeois nur su 
gut angegliebea. — Und dieee ganze Meute kann eo trefflich 
laut über den „roten Terror* heulen. In Wirklichkeit aber 
ist daa Proletariat, von der Hinrichtung dea Helffensteiners 
an bia sur standrechtlichen Erschießung dsr Münchener Thule­
leut« seinen Feinden immer ein ehrlicher Gecner sewesen. Wo 
dte Revolution toten mußte, ds tötete sie aua Erkenntnis der 
Kotwendigkeit; der Revolutionär lat kein Henkersknecht. Wo 
•bar Im Laufe der Revolution noch solche Naturen auftauchen. 
teT die Rolle dieser bürgerliehen Abfallprodukte nur eine 
kurne. Sie können sich nie. Wie im kapitaliatiscben Staat 
„in der Verfassung verankern*. Denn die proletarische Re­
volution, die Diktator des Proletariata hat als letztes Ziel die 
Aufhebung dee Staatse als eines Zwangsorgans und die Kon­
stituierung einer klassenlosen Q seellsehaft, in d«r alle Organ« 
der gesellschaftlichen Verfassung abhängig sind von den Ob­
jekten Ihrer Wirklichkeit, nur auf Zeit gewählt von diesen, 
ntehjt^mehr^ihnen aufoktruiert (aufgeswungen) durch den

..., Und dss wird dss Ende dee staataerhalteaden Sadismus

# )  Bombenwurf versuche gegen Schlachtschiffe. Aehnlich 
wie in Amerika haben auch ia England letsthin interessante 
Bombenwurf versuche sattgefunden, swar ln weniger groß- 
sügiger Weise, nämlich mit blinden Bomben, doch unter be­
deutend strengeren Bedingungen. Folgen technische Erläu­
terungen.

e) Versuche mit neuen Minenwerfern. Auch in England 
scheint man nicht mehr mit den alten Stokes-MOrsern sufrieden 
sein su wollen, denn man versucht gegenwärtig swei Typen 
neuer leichter Infanteriebegleitmörser su 76 und 100 mm 
Kaliber, deren Gewicht ohne Fußplstte 20, bssw. 24 Kilo be- 
Uägt und die ein ft Kilo- und 10 Kilo-Geschoß bie auf 840 m 
verfeuern: Ebenso ist ein mittelsehwerer Mörser von ISO mm 
Kaliber und 68 Kilo Gewicht ln Versuch, der eine 22 Kilo 
schwere Mine bis auf 1600 m verfeuert. Die kleinste Schuß­
weite beträgt ln beiden Fällen 80-90 m.

(Aero 18, Firma Aero-Prag) Ist sin kleiner Jagdflieger, ein 
Zweidecker von 7f i  m Breite und M  m Länge, dessen 185 PS. 
B.-M-W.-Motor Ihm dne Geschwindigkeit von 197 km-h erteUt.
__ Seine Bewaffnung stellen swei fix eingebaute Vkkere-
MG. dar. Die «weite Maschine ist ein nnslog gebsutes Jagd­
flugzeug mit 240 km-h Geschwindigkeit Die maximale Steig­
höhe betrügt 8600 m. Die Bewaffnung ebenfaüa 2 MG.

b) Versuch mit neuen leichten Maschinengewehren. Nur 
tehnische Erläuterungen.

Palia.
s) Bewaffnung der Infanterie-Fabriken. Die polnische 

Infanterie ist pum Großteil noch immer . ungleichartig be­
waffnet und führt russische, deutsche. Österreichische, Ja so­
gar italienische Gewehre. Die einheitliche Umbewaffnung mit 
Gewehren frajuBeisshsa Master« ist Im Zuge.

Die polnische Gewehrfabrik voa WoU bei Warschau hat 
Mm* 1922 G e ra te n  Lieferungen begonnen. Eine Sarong-

Aus New Vork wird vom 28. Februar gemeldet:
„Der Physikprofessor Evs von der nsturwissensehsft- 

liehen Fakultät dar MaoGill-Universität in Kanada hat, wie 
aua Montreal gemeldet wird, geetern eine aufsehenerregende 
Rode gehalten, in der er sagte, daß gegenwärtig die tech- 
nisehs Grundlegung für viel verheerendere Kriege Im Gange

Am Sonntag, den 24. Februar fand in Dahmsdorf-Münehe- 
berg die erste Öffentliche Verssmmlung der KAP. und AAU. 
statt. Daa Thema lautete: „Der Zusammenbruch der parla* 
meuterischen Parteien und Gewerkschaften und die Aufgaben 
der Arbeiterklasse:” Um 2 Uhr war der Versammlungsraum 
van rund 150 Menschen gefüllt. Da in Müncheberg von In- 
da*tris fast M a a  Rede eeia kann, also nnr Siedler und Laad­
proletarier (Müncheberg zählt ca. 9000-4000 Einwohner), «in 
imsserhin guter Erfolg. In seinen Ausführungen ließ der 
Referent die' bewußten Verrätereien der parlamentarischen 
Parteien und der Gewerkschaften Revue passieren, und legte 
dem Anwesenden nahe, daraus ihre Schlüsse als Proletarier su 
sieben. In dar Diskussion versuchte ein Anhänger der KPD. 
zu’ rotten, wss su retten war. Im Schlußwort wurden seine 
Ausführungen vom Referenten serpflückt und den Versamst- 
1 ungsteilnehmern nahegetegt, aua dem Gehörten, auch die 
organisatorischen Schlußfolgerungen su sieben. Von alias 
Seiten wurde uns nahegelegt, recht bald wiederznkounen Und 
daa Wesen des Klsssenksmpfes klarzulegen. -

Montag, den ß. März fand in Füratenwalde (Spree) nach 
langer Zeit eine öffentliche Versammlung wieder atatt Wäh­
rend in Berlin und der Provinz allenthalben trots Belage- 
r u ngazustandee, ee ssOgllch war sa  fepittchea, verhinderte der 
sozialdemokratische Bürgermeister im Verein mit der Reielw- 
wehr diee in Fürstenwslde mit allen Mitteln. Unter anderen 
erklärte er, die KAP. ist noch viel schlimmer als die kom­
munistische Partei, denn sie bekäapft sogar die Gewerk­
schaften. Auch dieser kleinbürgerliche „Klassenkämpfer“ 
wird, wie tausend andere, uns nicht davon abhalten, der unter- 
drikckten Klasee daa su sagen, was notwendig ist, um endlich 
den Kampf sur Befreiung aas der Lohnkneebtsehsft vorsnzu- 
treiben. Der Verssnmdungsbesuch hätte kOnnsa besser sein. 
Auch hier gilt es, die Trägheit Und Lauheit su Überwinden, 
damit Fürstenwalds mit eeinen Großbetrieben in der eodgülti*. 
gen Auseinandersetzung zwischen Kapital und Arbeit nicht

Dae Lewiait Das „Lewisit“. nach seinem Erfinder Prof. 
Lewis von der Universität New-Orleans gensnnt, ist, wenn 
ftan den vorhandenen Berichten Glauben schenken darf, das 
wirksamste der im Kriege erzeugten Kampfgase. Es wurde

lische 52cm.-Haubitze. In der 4. Ai 
Manuel de, l’artillerie lourde* von
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